


Es ist schwer, sich heute, nadr all dem, was dazwisdren
Iiegt, eine Vorstellung von jenen Tagen edrter jüdisiher
Selbstbesinnung und Selbstbekundung zu madren, die, wäre
sie nidrt von den sdron damals wühlenden, aber nicht genug
ernst genommenen Naziverbredrern zersd,rlagen worden,
dem deutsdten Judentum von innen her ein neues Gesic.:ht
gegeben hätte. Zum ersten Male in der Geschichte des
deutsch-jüdischen Zusammenlebens, das ja mehr dunkle und
traurige Kapitel aufwies als freundlidre, trat das Judentum
als selbständiger geistiger Faktor auf: Es wurde geachtet,
angehört und mit Respekt behandelt. Die presse bemühte
sidr, ausführlidr, wenn auih nidtt immer mit Verständnis,
über die Reden Bubers zu beridrten. In den Gespräc.hen im
engeren Kreis, die fast jedem jener Vorträge folgten, ergab
sidr mandre wertvolle und von sudrendem Ernst erfüllte
Zwiesprache über die Scihranken der Bekenntnisse hinweg.
Was heute, auf ganz anderen Grundlagen und von außen
her, als ein Stüd< Versudr seelisdrer Wiedergutmachung,
von den Organisationen für duistlici-jüdisdre Zusammen_
arbeit, gegenüber dem kleinen Rest der in Deutschland an-
sässigen Juden versudrt wird, war damals, im letzten Jahr-
zehnt vor dem Untergang, lebendige Wirklichkeit von innen
her, in Frankfurt, in Stuttgart und anderen Orten, wo sidt
gleichfalls Lehrhäuser entwickelt hatten, oder wo von ande-
ren Stellen Buber zu Vorträgen und Tagungen berufen
wurde. Sogar ein in Stuttgart tagender Kongreß der Juden-
Mission lud Buber zu einem Vortrag ein, der mit sidrt-
Iichem Respekt aufgenommen wurde.
Neben dieser Wirkung in die breitere öfientlichkeit blieb
die Kurstätigkeit des Lehrhauses in dem naturgegebenen
besdteidenen Rahmen. Aber es wurde eifrig Hebräisdr ge-
lernt, mandte Israelis von heute legten dort die Grundlage
für ihre Kenntnisse. Als Lehrer wirkten die Herren Fromm,
Rabb. Dr. Auerbadr, Plawner, Makowski. Letzterer wurde

mit dem Polentransport verschickt und ist e
Verbredrerherrschaft gervorden. vo., o.rd".",ltflll;i,r::
seien Rabb. Dr. Rieger, Oberrechnuner.rt f t"y"r, fiuii'
Dr. A. SchlesinEaer genannt. Falls ich Namen .

ben sollte, tritt! iai die, clenen es etwa -,,ttJ:::Ii';:.}j;
irm Nachsicht. Als \krrsitzender fungiert" 

"uA Otto Ui.rii,
Wegzug zuerst Rabb. Dr. Rieger, danadr Dr. Emil S."a..-
Lc.vi bis zu seinem Tod im Jahr 1g87, als Stellvertreter Leo-
pold Levi. der, iiber 90 Jahre alt, in Ne,,v yo.k l"bt. lgiä,
also sdton mitten in der Verfolgungszeit, war unter \lit-
rvirkung von Buber und im Beisein von Otto Uir.d, dr,
10jährige Bestehen des Lehrhauses feierlich begangen rvor_
den. Ll.rn diese Zeit lvurden die Geschäfte des Lehrhauses
und der ihm angeschlossenen Kunstgemeinsdraft als einer
Zr.veigstelle der von der Reichsvertretung, Bube., Ernrt Simon
u. a. ins Leben gerufenen \Iittelstelle für jüdische Envach-
senenbildung von Karl Adler gefrihrt (bis 19BB Direktor des
Stuttgarter Konsen,atoriums - seit 1g.10 in Nerv york, rvo er
an der Yeshil.a tTniversitv die \Iusikabteilung geschafien
hat und leitet). Das Lehrhaus blieb bis zu seiner endlichen
Zerschlagung die letzte und einzige, von der Cestapo ge_
duldete und natürlidr sdrarf über,,vadrte jüdisdr" Orgui1i
sation in Stuttgart, ',r,elche die Verantrvortung für alle Ver_
irnstaltungen und Zusammenkünfte zu tragen .hatte. Wenn
ich redrt unterrichtet bin, so überdauerte es die Kultus-
gemeinde selber, deren Gesd-räfte es weitgehend hatte riber-
nehmen müssen. Ein gespenstisdres Ende nach einem hofi-
nungsvollen und vielversprechenden Anfang! Indes, solange
es in Freiheit rvirkte, rvar das Stuttgarter Lehrhaus ein
beachtliches Stück von der Bewegung, die als ein geistiges
Wiedererrvachen des deutsdren Judentums - von Ernst
Simon in seinem Buch "Aufbau im Untergang" (I{ohr, Tü_
bingen 1959) eingehend geschildert - in die Gesctrichte ein_
gehen wird.

E sthe r S chu ar z- Kauf mnnn, Zür ich

Landwirtsdraft und Viehhandel und gaben dem Dorf ein
eigenes Gepräge. Von mindestens 1860 an gab es zwei
gutgeführte kosehere Gaststätten am platze, die auch viel
von Bauern besucl-rt wurden, da es dort guten Wein und
guten Most gab. Das Gasthaus ,Zum Lamm. gehörte Karl
Metzger, und das ,Zur Krone. hatte mein Großvater Mo-
sdreh Kaufmann inne. Dieser Großvater väterlicherseits ist
in Flehingen geboren, war sehr befreundet mit den Fa-
milien Barth und Marx aus Freudental. Als eine der Fa-
milien Barth nae:h Berlin zog, übernahm mein Großvater
aus Freundsdratt zwei Vormundsdraftsfälle, die Herr Barth
betreut hatte; es sollen zwei Arztfrauen in Stuttgart als Kin-
der von meinem Großvater betreut worden sein. Diese Fa-
miiie Kau{mann hieß in Flehingen Rohrbadrer. Der Vater
meines Großvaters starb früh, einem Mann namens Kauf-
mann gefiel der lebhafte Knabe Mosdreh, der sehr religiös
erzogen war und audr Misdrnajoth lernen konnte, Er
madrte der Witwe Rohrbadrer den Vorsdrlag, sie zu hei-
raten, wenn ihr Sohn seinen Namen annehmen dürfte.

Eine Berlichingerin erzählt

Ungefähr zwei Stunden von Stuttgart entfernt liegt zwi-
sdren Möd<rnühl und Mergentheim an der Jagst das Dorf
Berlidringen, das durdr den Stammsitz des Raubritters
Gätz von Berlidringen Popularität erlangt hat. Juden sollen
sidr spätestens zur Zeit des Götz, der in der Ansiedlung von
ihnen eine Einnahmequelle sah, niedergelassen haben. Ein
Teil soll über das Elsaß aus Spanien gekommen sein. Götz
von Berlidringen soll sehr zufrieden mit seinen Juden ge-
wesen sein; denn - so wird heute nodr erzählt - als eine
Delegation von ihnen bei ihm ersdrien und sich beklagte,
daß sie keinen Friedhof hätten, um ihre Toten zu begraben,
habe ihnen Götz von Berliddngen bereitnrillig den platz
fiir den Friedhof unentgeltlidr zur Verfügung gestellt. Dar-
aufhin haben audr die übrigen Juden der Gegend ihre

- Toten beerdigen können, und zwar die jüdisdren Gemein-
den Bieringen, Emsbadr, Olnhausen und Ornberg.

Im vorigen Jahrhundert lebten ungefähr 80 bis g0 Juden
in Berlidringen. Sie waren sehr betriebsam, lebten von
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" Meine Urgroßmutter sdteint einverstanden gewesen zu sein,
denn der Namenswedrsel wurde vorgenommen. Diese Ge-
sdridrte hörte id1 als Kind des öfteren erzählen und ide hielt
sie eigentlidr für erfunden; da idr aber Einsidrt in die Ber-
Iidringer Familienstatistik nehmen konnte, die in der
Israelitisdren Kultusgemeinde Stuttgart in Fotokopien er-
halten geblieben ist, konnte idr die Rid-rtigkeit dieses Na-
menswedrsels feststellen. Mein Großvater Mosdteh heiratete
mit 22 Jahren ein Fräulein Sofie Strauss aus Olnhausen, ein
Mäddren aus einer sehr angesehenen und vermögenden
Familie; leider starb sie, als mein seliger Vater erst lSjährig
war, und hinterließ außer meinem Vater nodr vier jüngere
Kinder.

Mein Großvater väterlicherseits soll nun ein Sproß der aus
Spanien eingewanderten Juden gewesen sein. Er trug den
Namen Metzger, wahrsd'reinlidt deshalb, weil er diesen
Beruf ausübte. Im Gegensatz zu seinem Namensvetter
Nadrum wurde er der "schwarze Nudrem« genannt. Ein
erhaltenes Bild zeigt ihn mit einer bestid<ten runden Mütze,
hodr und oben fladr, wie sie von spanioliscl-ren Juden auch
heute noc.h getragen wird. Die Metzgers waren auffallend
sdiiiht und besdreiden in ihrer Lebensweise, aber stolze
- "d aufredrte Juden, die sehr angesehen waren und gerneil. - ---'*

Vderen halfen. So war die Seleuer meines Onkels, des
ältesten Sohnes meines Großvaters, ständiges Asyl für jüdi-
sdre Durdrwanderer, die aus dem Osten kamen. Oft brachte
dies meinem Onkel Sdraden: Haarnadeln und andere
Fremdkörper blieben im Heu, und das Vieh, das sie
sdrlud<te, mußte abgetan werden. Aber trotz dieser und
anderer Unannehmliehkeiten war diese Sdreuer ofien für
alle Flüdrtlinge, die ankamen, und oft waren es große Fa-
milien, das Jüngste nodr im Kinderwagen.

Berlidringen hat audr eine zionistisdre Erinnerung. Der ge-
samtdeutsdre Bundestag der "Blau-Weiß"-Jugendorganisa-
tion hat im Jahre 1918 in Berlidringen stattgefunden, wobei
ein großer Teil der Jungen in feldgrauer Uniform erschien.
Zum ersten N{ale sahen Bauern junge sportgestählte Ju-
den. Auf dem Kreuzberg oberhalb von Sdröntal fanden

große sportlidte Veranstaltungen statt wie Fußballwett-
kämpfe, Handball und Völkerballspiele, Stabwerfen und
Seilziehen, zu denen die einheimische Bevölkerung als Zu-
sdrauer herbeiströmte. Jede Ortsgruppe hatte eine Sdreuer
besetzt und füre Herkunft aufs Tor gemalt, so daß man
lesen konnte, daß u. a. die Ortsgruppen von Fulda und
Wiesbaden, Hamburg und Berlin, Mannheim und Stettin
vertreten waren. (Vgl. letzte Pessadr-Fests&rift "Vor 45
Jahren in Berlidringen«.)

In Berlidringen lebte auch Familie Berlinger, die von Rabbi
Akiba Eger abstammen soll und aus der versdriedene
Rabbiner hervorgegangen sind. Ein Sproß ist Wolf Ber-
linger, der als Lehrer in Rexingen angestellt, einer der In-
itianten war, die RexingerJuden ges&rlossen nadt Erez Israel
zu führen und die dann das Dorf Sdrawe-Zion gründeten,
das im Scherz Sdrwabe-Zion genannt wurde. Es gab audr
eine zionistisdte Hadrsd'rarah im Halsberg, einem Gut, das
zum Fideikomiß derer von Berlidringen gehörte und das an
meine Onkel Metzger und Herrn Baer in Künzelsau ver-
padrtet war.

In Berlidringen gab es zu normalen Zeiten 30 Personen, die
am Sdrabath zum,,Lernen« zusammenkamen, Obwohl Herr
Rabbiner Dr. Bermann-Heilbronn öfters in Berlidtingen am
Sdrabath predigte, soll die Gemeinde zum Rabbinat Mer-
gentleim gehört haben; jedenfalls war Herr Rabbiner Kahn
öfters als Mohel in Berlidtingen. Die Juden waren sehr
fromm und nahmen es genau mit der Erfüllung der Vor-
sdrriften. Idr erinnere midr nodr sehr gut, wie meine gute
Mutter die - Petersilie belas, damit ja kein trefenes Blätt-
c-hen in die Speisen käme. Nadt Purim fing man an für
Pessadt vorzubereiten und zu "sdtütteln". Die Geräte wur-
den ausgekodrt und gesäubert, geglüht und gekasdrert und,
damit ja kein Chomez ins Haus kam, wurden Kartofieln und
rote Rüben in der Jagst gewasdten.

Heute ist von allem nur nodr der Friedhof mit ungefähr
2000 Gräbern geblieben. Kein anderes Zeidren erinnert
heute den jüdisdren Besud-rer an diese einst so blühende
Gemeinde.

Zwischen Elternhaus und Kinderheim

I üdische s Pfle genest im Albert-S dtweitzer-Kinder dorf

"Hier sind nodr die von unseren Kindern hergestellten De-
korationen für unser Purimfest zu sehen*, erklärte der aus
der pädagogisdren Arbeit kommende, manuell gesdrid<te
Pflegevater, indem er den Besudrer auf die bunt verklei
deten Wände und DecJienteile des Gemeinsd-raftsraums ver-
weist. Das alles sieht lebhaft und freundlidr aus - so wie
das ganze, vom Keller bis zum Speidrer voll ausgenutzte
Einfamilienhaus wirkt. Es ist eines von den sedrs Häusern,
die, vor bald zwei Jahren erri&rtet, das Albert-Sc}-rweitzer-
Kinderdorf bilden, am Rande des württembergisclen Städt-
thens Waldenburg, nidrt sehr weit entfernt von der alten
Kreis- und Salinenstadt Schwäbisdr Hall, die bis in die S0er
Jahre Sitz eines württembergisdren Bezirksrabbinats war.

lnnere Organisation

ln dieser nodr neuen interkonfessionellen und übernationa-
len sozialen Einrichtung, ziemlidr abgelegen von der gro-
ßen Straße des Verkehrs, auf einem nodr weiter nutzbar zu
madrenden plateauähnlid-ren Gelände, findet sidr eine
eigenartige und wahrscleinlidr audr einzigartige Dorfge-
meinsdtaft im wesentlidren von - Kindern. Jetzt sind es 72
an der Zahl, genau sed'rs mal zwölf, in drei evangelisdren,
zwei katholisdten und einem jüdischen Haus untergebradrt
und von je einem jüngeren Pflege-Elternpaar (mit eigenen,
vorstehend miteingerechneten Kindern) und jeweils einer
oder zwei jungen Helferinnen betreut und versorgt. Diese
Kinder, die grundsätzlidr und offiziell im Alter von einem
bis zu vierzehn Jahren stehen, sind größtenteils keine e*rten
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